
Besprechungen

VOoONn Oxford 12  R (16), das bestimmt, NUur endas Statut des Kapitels
cdıie toren Quodlıbeta abhalten, den übrıgenGeneralstudien dürften

sel 168 eın Vorrecht tiwa anwesender Magistr1. Wır haben J2 uch noch
die Quodlıbeta, dıe Johannes vVvoxn Inchtenberg und allem Anschein nach
uch Hermann vonxn Lübeck als Lektoren hielte. Entgegen der 214
ausgesprochenen Vermutung, Jakob Von Vıterbo habe ‚wel Quodliıbeta
hinterlassen, ıst. SCH, uch das driıtte noch ZU) guten eıl
exıstijert. Ich fand dasselbe ın einer Hs der Munizipalbibliothek

elöst ist dıe Frage, ob die SanNnZe Disputatıon ımmerBologna. och nıcht
ach der VON 'Irıyet angeführten Außerung (19)An einem Tage stattfan

scheint eher, entweder für dıe Disputatio der für die Determinatıio
auch mehrere Tage verwendet wurden. Ebenso ist, noch nıcht geklärt,
w1e möglich wurde, dıe späteren Quodlıbeta, eines Skotus der
Heinrıch vVon Harday, ın den Determinatlonen vollständıg den Quaestiones
disputatae” gleich weıterhın scheint e daß ıch ach Lwa 1300 all-
mählıich die Methode stark änderte, daß dıe Disputatıon der sorgfältig AUSs-

eıteten Ausemandersetzung der Frage erst folgte, bıs ann iIm Jahr-gearb
hundert das Quodlibet aut 1ne ziemliıch unbedeutende Schulübung redu-
ziert, wurde

Yür dıie Entvéicklung des Quodlıbet VOTL 1260 waren wichtig das Quod-
hıbet. des Sımon von Tournay und en In mehreren Hss ıch findendes
Quodliıbet 4US der Zeıit Vor 1250, das unter anonymen Quästionen des lex-
ander VO.  , ales steht Uun: sehr wahrscheimnlich iıhm selbst angehört. Durch
dıese Tatsache ıst. uch dıe jün Von Mandonnet aufgestellte Hypothese
(vgl Kevue Thomiste (1926| 43), daß dıe Quodlıbeta 1256 durch 'T ’homas
von Aquın Parıs eingeführt selen, Von vornhereıin als uıunhaltbar eETrW1eSEN.
uch cdıe Entwicklung der Sorbonıica und iıhre möglıchen Bezıiehungen ZuUum

Quodlıbet wären untersuchen 56) Ursprünglıch ist. S1€e jedenfalls 1Nne
Disputatıon unter Schülern hne die Leitung 1ines „Magıster regens”,
wa w1ıe die Collationes arsıenses und xON1ENSES G1E widerspiegeln.

Nachdem jetzt ınmal der Grund für ıne allseıtıge Erforschung der
Quodlibeta gelegt ist, dürfte nıcht schwer Se1IN, durch weıtere nNter-

ntlichungen VonNn Verzeichnissen und Fragen völlıgesuchungen und Veröffe
Klarheıt schaften. Den Boden gründlıch bereıtet haben ıst. das

Pelsterbleibende Verdienst dieser Arbeıt

Peters, Wa Dıe Vererbung geistıiger Eigenschaften und
dıe psychısche Konstitutıon. 80 VuS mıt 8
bildungen.) €ena 1925, Fischer.
Diıe Frage, ob ıch beiım Menschen uch die eigentliıch geistigen Sonder-

fähigkeıten vererben, LWAa die Söhe der gelstigen Begabung, ist Vvon großer
philosophischer Bedeutung. Die geistigen Fähigkeıiten ınd ]a vVvon em

rnahme VO:  \ Teilen des elterlıchenKörper innerlich unabhängıg ; ıne
Örganiısmus genü da nıcht. Die Tatsache einer Vererbung müßte dann

erklärt, werden, daß die höheren geistigen Leistungen vielleicht bestimmte
Verhältnisse des Vorstellungsbestandes voraussetzen uUSW. Aus em ZU-

sammenfassenden Werk von kann der Philosoph entnehmen, WwW1€e
heute mıt dem Tatsachenmaternal steht. Diıe hier nützte Lıteratur
allem Seiten 1eses Material wırd ın vorzügliıcher W eise geordnet
und auf seinen Wert, SeEINE Bedeutung für dıe Hypothesen gewürdiıgt.

Die einleıtenden Kapıtel unterrichten über die Grundbegriffe der Ver-
erbungslehre auf vegetativem Gebiet, den Begriff der PpSYchischen Anlagen
und Eıgenschaften ; dann die heute üblıchen Methoden ZUT Aufsuchung des
Materınals, ZUTr Feststellung der psychıischen Eigenschaften, ZUr Verarbeıtung
AU Individual- der Kollektivgesetzen der Vererhung. Die genealogische
Methode bestimmt 1ne einzelne große Famıiılıe in all iıhren (‚liedern auf
ihre Eıgenschaften, nachzuweiısen, Warum ein einzelnes Indiyıduum dıese
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der jene Eigenschaften hat; dıe öfter notwendige statıstische Methode
vereinigt ein Zzroßes Maternal AUS verschıedensten Familıen und kann des-
halb NUur (jesetze ableıten, dıe für dıe Gruppe entscheiıdend ınd
werden ann dıe Zahlenergebnısse über die (Geschwisterähnlichkeit SE-
sammelt, wofür Korrelationskoeffizienten zwıschen 0,30 und Ü, angegeben
werden ; Pearsons Feststellung, daß die Übereinstimmung der Geschwister
in eın psychıschen Eigenschaften dieselbe (iröße aufweist. w1e dıe der
physischen Eigenschaften ; (zaltons Gesetze VO Rückschlag der indı-
vidnellen Abweichungen das Durchschnıittsmittel hın, eın (zesetz
VOoOLNl Ahnenerbe, das die Abnahme der Verwandtenähnlichkeit mıt der
weıteren Entfernung regelt USW.

Kapıte 16—10, die ıch 58  3 die V ererbungsgesetze des genlalen Augu-
stiners Mendel gruppleren, machen die Hauptleistung des Buches Ks
werden die bedeutendsten Untersuchungen über Vererbung der Tempera-
mente, des Gefühls- und TIrıeblebens, der Charaktereigenschaften, der
Neigungen, des sozialen und moralıschen Verhaltens, der künstlerischen
und wıssenschaftlichen Begabungen, der psychıschen Defekte besprochen.
Danach kann INan ın der 'Tat SCH, daß qalle psychıischen Kıgenschaften
alternıerend vererbt werden (d daß darın das ınd entweder Sanz dem
Vater der Sanz der Mutter folgt). W enn ıch UTr ehr selten Mischungs-
vererbung nachweisen lıeß, hegt das teilweıse der Unvollkommaenheıt
der Fragestellungen. Gelegentlich finden ıch uch Neukombinationen, daß
eın Kınd ein1ge Kiıgenschaften VOIN Vater, dıe andern VO der Mutter annımmt.

Geht INa  — näher auf dıe Zahlenverhältnisse e1N, dıe cdıe Mendelschen
Regeln erwarten lassen, zeigt das neunte Kapıtel, daß dıe Aufspaltung
eıner Mischeigenschaft ın den Nachkommen ıch bestätigt, uch miıt, e1iner
gewıssen Übereinstimmung In den Zahlen ; dagegen bestätigt sıich die Do-
mınanz einer Eigenschaft nıcht quantıtativ. Sonst müßten Eltern mıt.
elıner rezessıven nichtdominanten) Kıgenschaft uch DUr Kınder mıt
rezessiven Eıgenschaften haben, Wäas sehr oft nıcht zutrı1tt. Man kann
]s0 NUr Anzeichen der Dominanz ın sekundären Dominanzkriterien sehen ;
solche ınd die überwertigen Eigenschaften ; dann der domınante Erbgang,

daß die domıinante Kıgenschaft In allen (jenerationen vorkommt; der
der TeZESSIVE Erbgang, das Überspringen AANZEI (jenerationen 1MmM Auff-
eien e]ıner Kıgenschaft. Der Nachweis der Gültigkeit der Dominanzregel
im Sınn Mendels ist, nıcht gelungen.

Die Biologen, denen In der körperlichen Vererbung außerordentlich vıel
mehr Material (;ebote steht, haben diıe zahlreichen Abweichungen VO:  o

Derden Vererbungsregeln durch Hılfshypothesen Zl erklären gesucht.
Verfasser bespricht eingehend ıhre Anwendung auf die psychische Ver:-
erbung 1m zehnten Kapıtel. Am hoffnungsvollsten erscheint ihm dıe An-
nahme einer Verkoppelung der AÄnlagen: sınd ZEW1ISSE Anlagen das
Vorhandenseim anderer gebunden, fallen manche ONSt mögliche Kom-
binationen &uS und ändern ıch die Verhältniszahlen. Diıe Tatsache der
Verkoppelung steht, AUuUSs den vielen Korrelationen zwıschen den psychıschen
Eigenschaften fest. Beachtet IMa  - diese, annn dıe Möglıchkeıit elines Do-
minanzwechsels SOWl1e dıe psychische Entwicklung Von Kıgenschaften 1n
Abhängigkeit von der Umgebung, begreıft Man, daß dıe Mendelschen
Gesetze nıcht N: gelten können.

Die geschlechtsgebundene Anlage : Tatsache ıst, daß 1ne Eigenschaft
bel elinem (zeschlecht häufiger ist (Farbenblindheıit, verbrecherische Anlage,
omadismus e1ım männlichen), daß S1e ın der Mutter latent, Dleiben kann,
trotzdem G1e von ihr weıter vererbt, wırd ber dıe quantıtatıve Ableitung
aus dem Mendelschen Dominanzfall gelingt nıcht gut. Hıer werden die
ben genannten Ursachen der Abweıchungen mıtwirken.

Die Vererbung indıyiduell erworbener Eiıgenschaften ıst. bıs heute noch
nıcht wahrscheinlich gemacht. Die einzıge erhebliche AÄAusnahme wäre dıe
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Angabe Pawlows, Ge]1 ıhm gelungen, bei Mäusen einen bedingten Reflex,
dessen Erwerbung ın der ersten (jeneratıon 300 Kınübungen verlangte, ıIn
den folgenden Generationen durch immer weniger Einübungen (In der
ünften durch bloß fünf) erzielen. W enn das richtig ist, wäre dıe Ver-
erbung erworbener Eigenschaften bewlesen. Indessen steht der authentische
Bericht Pawlows noch aus und stehen alle sonstigen . Kxperımente dem
entgegen.

Welch relatıve Stärke kommt der Anlage und der Umgebung (Milieu)
zu ®” (Kap 13.) Gegenüber der herrschenden Bevorzugung der Anlage ahnt

Vorsicht. Manchmal wırd die allgegenwärtige gewöhnlıche Um:-
gebung als selbstverständliıch vernachlässıgt USW. Den Schluß macht 1Ne
Skızze der Theorie psychischen Konstitution. Das Werk g1bt zweıfel-
los den besten Überblick über den heutigen Stand der Vererbungsfrage
der geistigen Eigenschaften. Fröbes


